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Der New Norker Advokat
Untnmener plaidirt mit aroftem Eifer
für seine Bill, welche Börsen-Spek-

lauten von der Benutzung von Post,
und Telearaphen ausschlieken soll. Es
ist aber keine Aussicht vorhanden, daß
er mit seinem Plane durchdrinaen
mird. 5km KonoreK gewinnt die An- -
ficht Raum, dak die Regierung schon
zu viel Beaufsichtigung treibt und die
Bundesbeamten mit mehr Vollmachten
bekleidet sind, als sich mit dem ffrei
heitsprinzip verträgt.

, Der. Arbeiterführer Mit- -

chell setzt im Atlantic Monthly" die
Nothwendigkeit von Arbeiter.Unionen
auseinander. Neue Gedanken kom-me- n

darin nicht vor. Er sagt, dafz
.die Arbeiter sich nicht auf die Gnade
der Arbeitgeber verlassen können, was
ja uch sein Richtigkeit hat. Aber
das ir: nicht der Punkt, der geqenwär
tiq zur Erörterung vorliegt. Es han
delt sich um Neststelluna der Ursachen.
warum die Unionen beitändiq an Bo.
den verlieren. Darüber ist in den
Erörterungen des Herrn Mitchell
nichts aesaat. Daß er daZ Wichtigste
unerwähnt läkt. führt auf die Bermu- -
thung. dak er sich nickt traut, die
Wahrheit einzugestehen. daß die Ueber
treibungen der Unionen eine ihnen
feindliche Stimmung geschaffen haben.

Der aufgelöste Tabaks.
T r u st wird noch einmal aufgelöst
rerden. Ter General-Anmo- lt hat sich

überzeugt, das, der Gerichtsbefehl,
welcher dem Tabaks-Trus- t befahl, sich

in seine früheren Bestandtheile auftu-löse- n,

umgangen worden ist. Das
geslZlxih durch Gründung einer neuen
Kompagnie, der Metropolitan Comp..
welche die Verkaufsagentin für die
früheren Mitglieder des Trusts bil-
dete. Wie aus der Depesche hervor
geht, war es bei dem neuen Plane
hauptsächlich darauf abgesehen, die
Grossisten zu verdrängen, indem man
von diesen solch hohe Preist forderte,
als die Kleinhändler bezahlen. Wie
verlautet, wird die Angelegenheit au-
ßergerichtlich geordnet werden, indem
die Korporationen, die mit der Metro,
politan in Verbindung stehen, verspro-che- n

haben, sich von dieser loszulösen.
Es wäre ein ?sehler. diesen Vorschlag
anzunehmen, da die Strafe für die
Mißachtung des gerichtlichen Befehles
nicht ausbleiben sollte.

Ein Leser schickt uns einen
längeren Protest gegen die Errichtung
von oielplätzen im Washington Park
zii. Wir haken von der Veröffentli.
chung der Zuschrift Abstand genom-
men, weil die Begründung sehr man-aelha- ft

ist. In den Thatsachen selbst
stimmen wir ihm jedoch bei. Der
Washington Park ist so klein, daß
durch dessen Verwendung als Spiel
Platz die Parkanlagen vernichtet wer.
den. die unbedingt nothwendig sind,
um eine ästhetische Wirkung hervorzu
rufen und diese ist in diesem Falle um
so mehr zu berücksichtigen, als eine
Anzahl stattlicher Gebäude um den
Part lxriirn einen Tchmuctplatz ge-

schaffen haben, der durch die gärtneri-sche- n

Anlagen allein zur vollen Wir-kun- g

gelangen samt. Mit Rücksicht
darauf, daß die Kinder eines Spiel
Platzes bedürfen, sollte ein solcher ge-

schaffen werden, aber an anderer
Stelle und das könnte ohne zu arosze
Unkosten geschehen. An der Elm
Etraste belinden sich eine Anzahl

wo ein oder zwei Häuser
aba:traqen und der Platz dem

Zwecke zugewiesen werden
könnte. Es ist durchaus nicht nöthig,
oatz die Söielplätze sich an den Haupt,
straften befinden. Nebenstratzen sind
sogar vorzuziehen, weil dort die Kin
der nicht durch Automobil und Wa-ente- hr

auf dem Wege nach und von
dem Soielplatz gefährdet werden.
Watbassins, wie sie alle Spielplätze
besitzen, sind wohl wünschenswerth,

ber sie sind nicht unbedingt noihwen-ii- a

Wenn die Park.Kommission.ein
paar Bauplätze herrichtet, genügt das
ebenfalls und kann selbst bei her tpfei.

oen schlechten Finanzlage der Stadt
belmafrt werden.

Eine Deputation von
Kleinhändlern nach der anderen trifft
in Washington em und fordert vom
Kommittee. welches mit der Abfassung

, öer Trustqeietze betraut ist. dan es ffa
.brikanten gestatte. Kleinhändlern den
Preis vorzuschreiben, zu welchem sie
die Waaren verkaufen müssen, wie
auch darum ersucht wird, den Klein
Händlern Vereinbarungen über den
Verkaufspreis zu gestatten, da sie sonst
nicht bestehen können. Ihr: Besckiwcr

.de richtet sich hauptsächlich gegen die
Versandthäuser oder, wie man sie

mnt. Mail Order Houses, die durch

'J .hJ'SV.i':'- - "4 ... i

Preise, bei welchen die Kleinhändler
nicht bestehen können, diese verdrän-
gen. ' Mit der Beschwerde hat es seine
Richtigkeit .Die Versandthäuser ha
ben einen großen Umsatz. In Folge
dessen kaufen sie in bedeutenden Quan
titäten ein waL ihnen in erster Reihe
einen billigeren Einkaufspreis sichert
und sie befähigt, mit einem geringeren
Profit auszukommen, als Händler mit
bedeutend kleinerem Umsatz. Aber
diese Erscheinung trifft nicht blos auf
die Versandthäuser zu. In allen Be.
rufszweigcn und in der ganzen Welt
ist die Tendenz wahrnehmbar, das
Geschäft in wenigen Händen zu kon
zentriren. Bewirkt wird das durch das
größere Kapital, welches das' kleinere
Kapital todtschläqt. In Deutschland
und in Frankreich bat man von Seiten
der Regierung sich eifrig bemüht, den
Mittelstand, der dem kleinen Gewerbe
und Handwerk obliegt, vor dieser

Konkurrenz zu retten,
das Bemühen als hoffnungslos

aufgegeben. Frankreich ging hierin
am weitesten. Dort offenbart sich die
erdrückende Gewalt des Kapitals den
Kleinhändlern gegenüber durch die

Waarenhäuser (Departement Stores)
und man hat gegen Letztere die Steuer,
schraube angewandt um sie zu erdros.
sein, aber ebenfalls ohne Erfolg. Die
Waarenhäuser bezahlen die Eztra.
Steuer, die ihnen auferlegt wird, aber
der Kleinhandel geht weiter zurück.
Ter Grund ist ja auch leicht genug zu
verstehen. Der Kleinhändler muß mit
einem grofzen Profit arbeiten, um
bestehen zu können: fin angeleg.
tes Kapital muß ihm mindestens drei
stig Prozent bringen. Die großen

Firmen finden ihr Auskommen mit
einem Profit von 10 Prozent, weil sie

eben fo viel mehr verkaufen. Diese
Thatsachen haben zur ?so.lqe, dafz die
Mitglieder des Kommittees den Klein
Händlern nicht das mindeste Entgegen,
kommen gezeigt haben, wobei sie sich

darauf berufen. daß es ihre Aufgabe
ist. nicht den Fabrikanten und den
Händler, sondern den Verbraucher zu
beschützen, denn von dieser Seite
stammt die Klage gegen die Trusts,
es sind die Verbraucher, auf wel.
tfi? in der letzten Instanz die Erpres.
sungen der Trusts fallen. Dann
widerspricht es ja auch aller

Logik, das Publi-
kum zur Zahlung eines hohen Prei.
ses zwingen zu wollen. Ueber ein sol.
ches Gesetz würden alle Verbraucher
im Lande sich empören.

Der KriegSlärm in Eropa,

Mit jedem Frühjahr einen Krieg in
Europa zu prophezeien, ist fast zur
Gewohnheit geworden. Demnach kän-n- e

auch jetzt die Ankündigungen von
einem Krieg in Sicht nicht überra
schen. Es wäre leichtsinnig gehandelt.
solche Beängstigungen als absolut
grundlos abzuweisen, denn feststehend
ist, dafz Rußland und Frankreich ihre
Säbel schleifen. Andererseits läßt sich

zur Beruhigung sagen, daß sie jetzt

noch weit entfernt vom Losschlagen
sind, sondern den Krieg erst ansangen
werden, wenn sie glauben dafz sie auf
Erfolg rechnen können. Diesem Zeit-Pun- kt

gelten die Vorbereitungen und
sie werden in umfangreichster Weise
getroffen. Die russische Regierung hat
kill höchst umfangreiches sslottenpro

ramm aufgestellt, dessen Schwerpunkt
bezeichnender Weise aus der Ostsee
liegt, um dieses Gewässer absolut zu
beherrschen. Es bedarf keiner auser
lefenen strategischen Weisheit, um den
Zweck zu verstehen. Man will damit
ein: weitere Anqriffsfront gegen
Teutichland schaffen und welchem
Endzweck diese Vorbereitungen dienen
sollen, ist ebenfalls kein Geheimnist.
Rußland ist mit dem Eroebniß des
Balkankrieges. den es angezettelt hat,
nicht zufrieden. Sein Plan war, die
serSisch Grenze bis an die albanische
Küste auszudehnen, selbstverständlich
in der Erwartung, m den serbischen
Gewässern eine lottenftation anzu-
legen und überhaupt das Land als
militärische Heerstraße benutzen z
können, was ikm vielleicht schriftlich
versprochen sein mag. Von Serbien
sollte dann der Eroberungszug sich

weiter nach Süden richten und Kon.
stantmopel als Schlüssel zur Herr-scha- ft

über ganz Kleinasien umfassen.
Die Großmächte haben einen Strich
durch diese Rechnung gemacht und die
scr Strich soll ausgewischt werden.
Hierzu ist die militärische Vernichtung
Oesterreichs nothwendig und es ist

wie jetzt Rußland daselbst
mit Geld wüblt. Ter Plan
ist. alle slavischen Völkerschaften
Oesterreichs zu revolutioniren und
nach der dadurch hervorgerufenen
Schwächung den militärischen Angriff
auf Oesterreich zu beginnen. Allein
in St. Petersburg ist man sich wohl
bewußt, daß zur Durchführung dieses
Planes nicht blos die Eroberung von
Wien nothwendig ist. sondern auch
Deutschland matt gesetzt werden muß.
Dieie Aufgabe soll Tankreich durch
führen, das eine Unterstützung Haupt
sächlich an der die Ostsee beherrschen-de- n.

russischen, Flott? finden soll. so.
bald sis hergestellt ist.

Wir nehmen keinen Anstand, alle
diese Prosekte für' abi'mackt und
undurchführbar zu erklären. Teutsch,
land ist zu stark, als daß es nicht jeden
Angriff allein abschlagen könnte und
mit Oesterreichs Unterstützung grenzen
alle russischen Absichten cm Wahnsinn.
Allein das würde einen Krieg nicht
verhindern, denn Rußland hat noch in
jedem Kriege seit Hunde?? Jahren Nie
derlagen erlitten oder die Siege waren

TlickZeS CiHcIanniict 3ITitIaIt,

niiklni!. 3r finrÜsirififi Karstfter der

herrschenden Kreise Rußlands äußert
Iich dadurch, van man nnege ioz.
sagen auf Versuch anfängt. Daß die
Völk.'r nutzlos abgeschlachtet werden.
daß die Bürger unter Steuern zusam- -

menbrechen. verschlagt dem Batercrien
nichts, der eben ein gewissenloser

Schurke ist. Anders verhält es sich

mit Deutschland. Dieses wünscht ki
nen Krieg, trotzdem es des Sieges der
sickert sein sinn, weil daraus dem
Reiche kein Nutzen erwachsen könnte.
Dieselbe Stimmung herrscht m
Oesterreich vor, dessen Balkanpoli
iik nickt durch Eroberunassucht. son

dern durch die Nothwendigkeit, die Le

zu jchutzen. vellimml
wird.

Diese friedliche Gesinnung bietet
selbstverständlich keinen Schutz gegen

Barbaren. Das einzige Mittel, sie

fern zu halten, ist eine solch überle
gene Kriegsbereitichaft. daß lelvu vie
verbissenste Wuth und die blindeste
Brutalität die Unmöalickkeit eines Er- -

folges einsehen muß. Deutschland hat
die zu diesem Zwecke nöthigen Borvc-reitunge- n

getroffen, aber Oesterreich

hat das noch nicht vermocht, weil es

durch die tschechischen Umiriebe daran
verhindert wird und es braucht wohl
nicht erst bewiesen zu werden, daß der
Hartnäckigkeit der Tschechen gegen

Ausgleich mit den Teutschen in
Böhmen auch die Absicht innewohnt.
Rußland einen Tienst zu erweisen:

Auf Grund der angeführten Thatsa.
chen kann man sagen, daß es äußerst
mißlich, vielleicht bedenklich wäre,
wenn Oesterreich noch lange Zeit an
der Vervollkommnung seiner Rüstun-ge- n

verhindert würde. Rußland und
Frankreich könnten durch den Glau.
ben. daß der Bundesgenosse Deutsch-

lands nickt vorbereitet ist. veranlaßt
werden, einen Waffenianz zu wagen

und damit ist auch verständlich, was
die Beunruhigung in Deutschland

Wir glauben aber und er.
warten soaar mit Bestimmtheit, daß
man in Wien den Tschechen nicht qe

statten wird, die Rüstungen auszubal-ten- .

Wenn nicht bald ein Ausgleich

zu Stande kommt, dann wird die Re-

gierung Oesterreichs dem Beispiel Bis-marc-

im Jahre 1865 folaen und aus
eigener Machtvollkommenheit die zur
Erhaltung des Weltt'rieoens notbwen.

diaen Vorkehrungen treffen. Wobl
wäre ein solches unkonstitutionelles
Vorgehen zu bedauern, aber vor der
Rettung der Nation und zur Erhal-tun- g

des Weltfriedens müssen alle an-

deren Rücksichten schweigen. Ein sol.

chcr Schritt wird thatsächlich schon in

den Depeschen angedeutet und es ist

nicht ersichtlich, wie er verhindert wer-de- n

könnte, wenn der Rcichsrath in
seiner Unthätiakeit verharrt. Sobald
aber Oesterreich mit seinen neuen Rü-

stungen begonnen hat. wird die Welt
sich wieder beruhigen, denn nachdem
ri, militärischen Kräfte Deutschlands
und Oesterreichs rundlich gesammelt

sind werden die Russen und ?iranzo-se- n

sich wieder sebr ruhig verhalten.

Eine kubaxische Plauderei.

Von Hermionev. Preuschen

Ta sitz ich nun über eine Woche auf
Kuba, der Perle der Antillen"
und mir ist. als bin ich schon zehn

Jahre hier! Und wäre schon längst
wieder fort, wenn ich nicht auf mein
Scknsf wartet? von der jürcki

terlichen ..Wardlinie", die ich nie-maii- d

anratbe, das mich nach Mexiko
bringen soll. Selten hat mir ein
Land und ein? Stadt größere Ent-
täuschungen gebracht. 9ii;r ein Wn
teS haben sie. das allerdings beträcht-
lich ins Gnricht fällt, ein wundervol
les flüma. Nach den bombastischen
AnpreistiiilN'N voin ..Winterparadies-i- n

allen Reiseburcaus, bin ich maß.
los erstaunt, ein solches Durch,
sckmittsland zu finden, in dem mich
nur das eine überrascht hat, daß die
ttiibe unter Palmen weiden und daß
die Preise für alles sich auf ihrer
sckiwindelnden Höhe kalten können.

ttuba, die neue Republik, ist ja
eine sehr groke Insel, von Havana
bis Sanct Iaao, von einem Ende bis
zum anderen, jährt man Tag und
Nacht. Aber der Preis fur die v
und Rücksahrt beträgt dreiundfüwzia.
Tollars l Dafür komrnt man von Ber
lin nach Rom erster' U lasse. Und
das Stieselputzen kostet hier zehn
CeiüZ pro Paar. So braucht eine
Familie von vier Köpfen, ivenn sie
saubere Schuhe haben will. $12.50
dafür im Monat. Und so ist alles!
Unter fünf Tollars ist kaiim ein an
ständiges Hotel mit Bmrd pro Tag
zu finden. Die ersten Hotels verlan,
gen und erhalten von zehn T-o-

lars aufwärts. Ach sah nach inöbliv
ten Zimmern. Man verlangte von
mir zwei Tollars pro Tag. Diese
ennge ucbcrvorthcuuilg iiort die Ge
müthlichkeit. Ich war in Matanza,
und war sehr enttäuscht. Tre tropi
sche Ueppigkeit", von der man so viel
redet, erwies sich als dunn und klag
!ich, die Aussicht harmlos hübsch.
und die berühmten Grotten, nur ein
Kindcrspielzeug gegen die von Adelst
beta. Aber Tabak - und Zuckerrohr
und nrape fruit", die Rieseu-E- e

drusfriichte zwischen Orangen unö
Zirraiieu, näliren alle die vielen ame
rikanischen Ansiedler. Sie werden
dabei all reich, darum neben sie auch
so klaglos ungeheure Preise. Teint
die Wohnungen sind verhältnißniäßig
gegen Lebensmittel und Kleidung

" Mittwoch, ken Marz I9l4. ' ' ;

-
"
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noch billig. Trr neue Präsident Wo.

ic, y Gozez, kehrt, ich wollte sagen
regiert bis jetzt ga,u ausgezeichnet.
Matt ist sehr zusrieden . mit ihin.

Aber ich habe noch kein Land gesc

ben, in dem alles so gleich und so im
Durchschnitt geholten ist, wie Havana
und all die anderen, nur kleineren
Städte auf dieser Perle der Antil
len". Da gibt eS nichts. waS einem
die Seele erhebt an Form und Farbe.
Das Klischee spanisckxr Mittelstädte
ohne deren Sehenswürdigkeiten, mit
einem furchbaren Negereinschlag.
Und der Rest der Ureinwohner, ganz
mit Negerblut vermischt, kaum von
diesen zu untersckeideir.
Nein. Kuba ist kein Land für Kilnst.

Ut und Dickt in seiner tödienden
Mittelmäßigkeit erstickt es jeden höhe

ren Aufschwung, a, nno an
Prada und Malcoln und in der am
Meer gelegenen 'Vedadovorstadt, der
Riesenstadt Havana, wahre Pracht,
bauten in Konditorslil. tausend von

Säulen und Spigbogen, mit ' Eier
schaumverzierung. Die letzten Aus
klänge spanisch-mreke- n Stils, der
Urriitim. ttttunaslos in Ungeschmack

ersäuft! DaS Äuge und die Seele
thun dabei gleich wey. Äucy ver
schöne, spanische Patio - mit Palmen
und Bambus ist hier verflacht. ES
gibt keine Stimmung in Kuba. Der
spanische Klub strotzt von Marmor
und Kostbarkeit, ebenso wie die Grä
ber der Reichen aus dem Colonfried
Hof. aber ebenso von Geschmacklosig.

keit. Wieviel Hatte ich mir von Kuba
und seinen Wundern versprochtn.

Auch alles, wa bier an die Fremden
verkauft wird. Spitzen, Lacher. Sticke-reie- n.

ist nur spanischer Import. ES
ist alles zweitklassi!, hier und Klischee!

Ich schmachte gciadezu nach etwa!
Eigenartigem.

Auch die Natur ist Klischee vo, an
deren, tausendmal herrlicheren Punk,
ten. Nickits was überrascht, erhkbt.

entzückt. Die Ein'hrt bei TageS.
grauen, aus dem sich der Stadtgllrtel
nach und nach leuchtend emporreckt

und die trotzigen n"Is, ; Morro und

La Cavanna, war daS einzig Schöne.,

Nicht einmal, Blumen sche ich hier.
Aber in den Mart! hallen einen unge

heuren Vorrath von Bananen. Ana
nas und Gravefru-i- . Trauben werden
nicht gebaut. Warum, weih ich nicht.

Eg ist bier alles reich, verschwenderisch

und nützlich. Aber die Grazien sind
ausgeblieben. .

Zahllose Zigarenfabriken. Riesen,
kästen sieht man cn allen Enden. D
Suaarmills' sik!-e- draußen im

Land. Ich war in der berühmten
Henry Clay und Bock Company Zi
garrenfabrik. Frauen und Männer
arbeiten dort. Ein geschickter Mann
kann im Tag über hundert .echte Ha
vanas" anfertigen. Freilich ist ihm
rnn 5n ikd Wttle voraearieittt.

?!an kiner Art Katheder las ein

Arbeiter im Predigerton die Zeitung

vor: in einem anderen Raum wurde

ein.Romanzs-oerles-
e. .Die Leute ar.

teilen besser dabei', sagte mein Be

gleiter. Ein Dame aus meinem Ho

tel hat einem Führer, der sie ein und
eine halbe Stunde mit Einspänner

in der Stadt herumfuhr, fünf Dollar
dafür zahlen müssen. Japan scheint

mir jetzt billig im Bergieich trna taj
s,kn, mi nacdMeriks. feinen Schnee- -

bergen, feincnLIumen, seinen Azteken

altäreri und fernem Zweimarrsoi-la- r.

S o hat auch mich Kuba und Ha
vana entniicl!ert! ;

Gestern war große Kundgebung am
Grab der acht Medizinstudenten, du
man hier vor zirka zwanzig Jahren
als Hochveriätker erschossen hat. Nun
ikr Traum von ' .Cuba indepente"

Wahrheit geworden, verehrt man sie

als Märtyrer. Aus ihrem aemeinia
men Riesenmarmorgrad hält ein En-

gel ein Band, auf dem steht geschrie-b- e

.Unschuldig". Man bat ihnen
nun auch eine Gedenktafel errichtet.

DaS gelbe Lieber. daS hie? früher
wüthete, hat man vertilgt, indem man
seine Träger, eine bestimmte Moskito-
art', vernicklet bat. nachdem vorher ein
Arzt und einiae Lau alS Märtyrer
der Wissenschaft am ist dieser Mos
kitos gestorben sind. Der eme entjchio
sick in dieser mvfunck. weil man iöm
fünfhundert Dollars dafür gab. d. h.

sie ihm vorher auszayike. r ya,
sick nickt lanae daran aefieut.

Man Hot das Gefühl, daß in Ha
vana sehr viele Leute sterben. Täglich
begegnet man Leichenzügen aller drei
Klassen. Die Armen werden hier
überhaupt ohne Sarg im .assengrav
oeervigt.

Dik erste Klasse bat einen domv
haften orangegelben Aufputz - ihrer
schwarzen Pferde und einen goivenen
&natl über dem Katafalk.' cam im
Geschmack von Havana fürchterlich,
Mrnif sin iinh snnn te? ItMt Alls
zug aus diesen ttonditorpalästenk
??oddem laiil ick, dak Havana und
Kuba eine Zukunft, auch nach der
Schonheitsieite haben tonnten. Wenn
man aur 2iim truanoaren ooen
geschmackvoll Parke und Blumen
pflanzte und den ausgezogenen Boven
wieder düngte. Wenn man die Leute
m den Städten bildete, dah sie für
dasselbe viele Geld Schönes bauten.
anstattZuckerschaumpaläpe. Und wenn
durck rationelle Anfiedlunaen die Be
getation üppiger wird, die mir immer
vorkam, wie allzu dünne? Haarwuchs.

Wenn Abends lMllsik im TkMvtl
am Malacon ist. der Punta. an de, die

Brandung zerstäubt, oa 1 icyon.
Dann kommen die Damen von Ha

Zana in sellschaft0iltttk mit iSil,

bertüchern phantastisch drapirt und
mit kunstvoll frisirten "Lockenwickeln.

Doch daS ist ja Brauch aller südländi
chen rauen. Man sieht viel ichone

Gesichter, aber auch zahllose Neger,
damen.

DaS geistig Niveau der Havana,
rauen soll sebr tief stehen, wie ja

nicht anders zu erwarten ist. Trotzdem
auch dort die KinematographenThea
ter nach Kräften zur Hebung der
Kultur beitragen.

Nicht alles aber ist unfreundlich in
Havana, der Zufall brachte mich in
das Hotel Brooklyn zu einer daniicyen
Dame, und ich lernte in ihr eine sehr
renmniae ssrau kennen, die wott

dankt, wenn der .Gelderwerb' ihr
nach wenigen Jahren ermöglicht, ihren
künstlerischen Interessen leben zu ton
nen. So scheide ich doch noch einiger
maßen .versöhnt" mit der Perle ver
Antillen".

Was der Engläder m Deut
schen l,bt und tadelt.

. Die ' immer deutlickr werdende
Annäherung zivischen den beiden
großen stamnwcrivandten Nationen
Enalan unk Drutlcküaiid. die nach

langen Jahren der Entfremdung so

glücklich eingeleitet :,t. verwiyl einem
Aufsatz in der Teutschen Rundschau
bekmid- - Knvickt. in dem der Ber
rreter der englischen Literatur an bet

Universität Berlin Geh. Naly Aiols
Brandt gleichsam ein Soll und Haben
des englischen Urtheils über Deutsch.
land aufstellt. Ter berufenste Ken
ner all der Stimmungen uns e

fühl?, die sich im britische Schrift-tlni-

ausvräaen. der langjährige
Erforscher der Geisteöwelt des Insel- -

reickics gibt hier einen inhailsreicnen
Ueberblick über das. was John Bull
nrt Mnem Netter Michel stört und

was ihm an ihm imponirt. Als er

ster und stärkster Faktor, der sich

dem unbefangenen Berständniß deut,
schon Wesens entgegenstellt, ist da je

nes bekannte .Inselgefühl" zu be

trachten, die mimittive schell auem

Ausländischen gegenüber. Eine ge

Miss Abneiauna herrscht sodann ge- -

gen mancherlei deutsche Verhältnisse.
die dem gesunden Memmenoerilmu,
des Engländers widerstreben, so etwa

die Uilterwürfigkeit des gemeinen

Mannes, die Ueberschneidigkeit der

Offiziere u. a. Auch will es dem Eng-

länder nickt einleuchten, daß der

deutsche Gnmnasiast so viele Stun
den seiner Jugend aus der Schuioanl
verbriitgen muß lind so wenige auf
den, ?viekvlan und im dreien. Sehr
wenig gefällt dann den Brite das,
wag man über unser Eoloateniveien
erzählt. Während in England dem
v',pmin?n ein arostcS Maß von
SeldstbeslikmmtNg cingeprcsgt wird
und die Truppe dem Kommando auf
eigeiten Antrieb fast zuvorzukommen
scheint, kört und sieht der Engländer,
daß in Teurschland der Mann nichts

thun darf, als was ikm befohlen ist

und hält ihn daher für eine jedeS

eignen Willens beraubte Maschine.

.Ich möchte lieber ein ewerner in
einem deutichn Negimcn! ,,ein. run
die Heldin in einem Drama von
msAni-tbn- . alS ein Weib." Ueber
Haupt bemängelt der wohldenkcnde
und weitb lckmde EnatailScr, van

wir auf volle Ausprägung von Per
fönlichkeiten zu wemg Wcttl, legen.
Tem deutschen Gelehrten faflt man
nach, er erschöpfe sich n umilandlichen

arboiten und Vterialsaimnlun.
nen anstatt au den geistigen Proble
men vorzudringe,!. fco wiro nacu

britischer Ansicht iu der deutschen

Nltur hauptsächlich der gute Durch.
schnitt gezüchtet: wenn ober einmai
eine Kraitnawr der unS hervorragt.
dann ist ihr Beispiel lange nukr wirk
fam acnua: es fehlt die rechte Denk
barkeit. Während in England alle
namhaften Persönlichkeiten tyre um
fanareichen Biographien erhallen
und diese litierarisckie athmet ne
ben dem Nonmn wohl die beliebteste
und am besten gepflegte t. selilt es

unS vielfach an guten Lebensbildern
her aroken Männer. Solchem Tadel
steht aber ein desto helleres Lob ge
genubet.

Alle l?ck!ckten und Parteien Ena
land sind beute von der Ueberzeugung
durchdrungen, daß der Deutsche der
einzige Mensch in der Welt ist. bor
dem sich der Brite ernstlich in Acht zu
nehmen hat. Vie inen zieyen oarau,
freilich die Folgerung, daß sie gerade
deshalb den Deukchen .leinen Jou
breit Boden mehr erlauben können";
dock ibt 8 auch viele aescheidte Leute.
die sagen: ".Erst wenn wir unS mit
den Deutschen verständigt haben, ist

unsere Wettherrschatt eiicherr. or
sl&Vm wird die deutsche Arbeitskraft
anerkannt, die Tüchtigkeit und Anpas
sungSfähigkit deS Kaufmanns, dem
daS vielbewunderte deutsche Cchulwe
fn in vortttfslicbe Ausbildung für
den Lebenskampf gibt. Selbst unsere
politischen Einrichtungen werven m

freien England gar nicht ungünstig be

urtheilt. Aber alS unser gewichtigster

Schatz gelten den Engländern unsere
groben Mannn. Unter den GeifteS

Helden Deutschlands, die auch bei un
sernVettern jenseits dS Kanals warm
herzige Verehrung finden. ist Luther
der erste deutsche Mann, dessen Rubm
in .England durchgedrungen ist. . In
ihm verehrt auch der gewöhnliche Lon
doner oder Edinburger den Sturmbock
der Reformation, den Bringet des gei

stigen Fortschritts. An Friedrich dem
rr i r . ss..fL(. .Im .Ta.rarnnn nnn nrm liuuuic cm iu utu- -

zendes Lebensbild entworfen hat, be.

wundert der' Engianoer nicyr ,o ,ryr
seine Siege, als vielmehr seinen unge
drochenen Muth nach Niederlagen.
seine Selbstentsagung unv AUsvpie
rung für den Staat. . Frischer und
wärmer, aber auch getheilter ist die

englische Vorstellung von Biömarck.

Zwar hat man einiges Grauen vor dem

Riesen, der sich in Kanonenstiefeln bei

der Kaiserin Friedrich einstellte, hört
. . .4V m ft C. C i 4f ii

mit Besremven, van ,r '"U",
Art. Sprache und Dichtung sehr viel

kri TW 9itsr sobald eS um die
Werlhung des ganzen Menschen han
belt, fo bekommt man ,
warme Worte der Bewunderung zu
hören. Weniger haben di deutschen

Dichter und Künstler in der Herzen
der Engländer wirkliche Wurzeln fas
sen können. Am meisten Sinn hat der

Brite für Goethe, der ihm die hervor-ragends- te

und sympathischste Geistes-Verkörperu-

unseres Landes und un
serer Kultur ist. Es ist kein Zufall,
daß ihm ein Londoner G. H. LeweS

ti. s!,Kki, sckrl,b die durch ein
Vtt VI.H,ifl. j 7 - " ' f '
halbes Jahrhundert als die beste auch

in Deutschland galt, uno aua, nm
noch liefert England manch werthvol- -

len Beitrag zur Goethe ' 'lleraiur.,,
Eine Erianerung a Plevna.

Von Hugo von Koller.

(n den rsten Tagen deS Januar
1880 trat ich. soeben als Leutnant in
der bulgarischen Kavallerie angeltellt.
dan cosia die Reise nach meiner neuen

Garnison Schumla an. Damals gab
eS nur die eine Eisenbahn Rustschul
Barna in dtm neugeschassemn gur
slentbum. De? lanae Wea auer durch
Bulgarien mufzte im Wagen zurückge

legt werden und führte uver ryaniey,
lemua. Biela nach Rustschul.' Wenn

lS schon, an und für sich nicht gerade

alj Annehmlichkeit dezelqnel werven
kann. ,u Winterszeit in einem noch so

gut wie gar nicht von der Kultur be

rührten Lande fünf Tage im Wagen
zu reisen, so war die Sache für mich
dovdelt sckwieria. weil ick kein Wort
Bulgarisch und Türkisch kannte und
andere europäisch Sprachen dort nicht
verstanden wurden.

Vfhrr d,??.ufall si,tt oft wunderbar
und ich hatte auf meiner Reise gerade
in diesem Punkte unerwartete? Glück.
Schon am ersten Abend, als wir gegen

10 Uhr in Orhanieh einfuhren und ich

neugierig abwartete, wo mein turli
scher Kutscher, mit dem ich mich na
türlich überhaupt nicht verständigen
konnte, mich wohl sur lt acht av
setzen würde, passirte mir die erste
glückliche Ueberraschung. In dem klei

nen Städtchen mit den ngen anen
war die herrschende

'
Finsterniß durch

k,me öreni Strakenlaterne etrübt.
Feierliche Ruhe im ganzen Orte, kein

Mensch aus der Stratze. knelt plötz-

lich der Wagen vor einem großen
Thorbogen. Der Türke sprang vom
Bock und schlug mit leiden Fäusten
gegen die Thür. Einige Minuten ver
gingen. Da ertönte aus dem Fenster
in tiefem Baß. auf gut deutsch: ,WaS
ist los? Wer ist da?"

Ich sprang erfreut auZ dem Wagen.
DaS übrige tonnte ich nun selbst ab
machen. Ein ehemaliger deutsche? Arzt,
der seinerzeit in türkische Dienste ge

treten war und sich nun hier seßhaft
gemacht hatte Ich fand gastfreie Auf'
nähme. Dolto, und Frau temiesen mir
ihre Freude, einmal einen Landsmann
bei sich zu sehen. ES wurde noch in der
Nacht gekocht und gebraten, guter
Landwein floß in Strömen. Geschla
sen haben wir wenig. Sckmn am frll
hen Morgen rief der Kutscher zur
Weiterfahrt nach Plewna. Hier sollte
in Nubetaa einaeschoben werten, den

ich benutzen wollte, die Schlachtfelder
um die im Russ.sch-Turkilche- n nege
so beik umstritiene Festung ZU besichti

gen. DamälZ war dai Interesse für
die Ereignisse des blutigen rieges
noch in ganz Bulgarien lebendig, und
niick ick. numnebr bulgarischer Ossi- -

zier, war erfüllt von vielem nierene.
Aber wieder kamen mir die Bevenken,
eh kck wohl jemand in ganz Plewna
finden würde, mit dem ich sprechen

könnte und der mich führen würde.
Auch hiet war mir der Zufall günstig.

Gegen , Mittag wurde in einem , an
der Straß gelegenen Han SasthauS)
sin oemacbt. um die Pferde zu füt
irrn Liier stand schon eine Anzahl von

.Wagen, theils mit Ochsen oder Büf
fein, theils mir Pserven veipannr. vuv
Kutscher und Reifenden stärkten sich

km nnkrn deS fiaufel. Mein Waaen.
eine große, mit vier Pserven vreil re
srmnnt, Kalesche.' erreaie Aufsehen.

Der weiße Rabe zwischen all den Hol

lernen Planwagen. it Acemaien ,ra
t brauS. AIS ick in der Offiziers
uniform entdeckt wurde, steigert sich

das Interesse. Ein Herr in europäi
scher Kleidung trat aus mich zu uno
redete mich in einer mir fremden
Sprache an? ich antwortete auf fran
zösisch. daß ich. vor kurzem erst auS
Deutschland angekommen, vom Für
ften Alexander alS Ofizier in der bul
garischen Kavallerie angestellt fei und
mich auf dem Wege zu meinem Truv
pentheile befände. Und siehe dai Der
Herr Bulgare verstand mich, er sprach.

wenn 'auch mangelhaft, ebenfalls
Französisch. Nun wurde ich hochin
teressant. Ein Deutscher k Landsman
de Fürsten k Von diesem zum bulgari
schen 'Offizier ernannt! DaS war so
!I7 o w..i....u.3i:.f:i:.i i
tiroat ' ganz uuaziwumnK.tjj

Kurzum, ich wurde nunmehr behan
t.u l, k ,ck der leiblich Lruder
des
Ulllf

Fürsten wäre. Ich aber
'

suchte die

Gelegenheit auzunurn, . um
Französisch sprechenden .Bulgaren an
mich zu fesseln. Er iste .n einem elen

den Planwagen. Ich lud ihn ein, in

meiner Kalesche neoen mir
Mnirrmtat erkuvr ICQ, Ban

ItCUlUllt- - ..-- o - ' "
Herr Michalowitsch

.

,n
"

Plewna . ,n
F t m M I

Hause war. r ooi m,r
Gastfreundschaft an. sondem stell e

sich mir auch alS Führer , Lerfü
gung. .

sk.nd Inmm seit Hfl.. den
Vincii vn.

Fluß Bid. Die große Brücke., OS

manPafcha nach feinem fehlgeschla

genen Ausfallversuch am iv. w'ber 1877 in die Lust sprengen IieS,

lag noch in Trümmern. Der i,g
führte durch den ,u dieser Jahrekzeit
recht breiten, aber glücklicherweise nicht

sehr tiesen Fluß. ÄZie salye er,,
unqemüthlicher als sie eS war; jeden-fal- ls

kamen wir heil und trocken in
Nlmn an. Mein Kastberr fühlte sich

verpflichtet, mich zu a mü siren. Er lud
mich ein. den Abend im .Eafrf Con-cert- "

von Plewna ,u verbringen. AlS

wir daS mehr alS primitive- - olai ve

traten, schlugen alte, bekannte Töne an
mein Ohr. Ein Orchester mit Pauke
und Trommeln machte furchtbaren
Lärm, der aber noch übertönt 'wurde
von einer schrillen Damenftimme, die

IN böhmischem Teutsch .Ich bin der
klein Postillion' auS Leibeskriisten
brüllte. AlS wir d dicke, über dem

Ganzen lagernde Rauchwolke mit den

Auc:en durchbohrt hatten, erkannte ich

eine vollständige böhmisch Herren

und Dameniapelle". Ich mag wohl ein

ziemlich erstauntes Gesicht gemacht ha

ben: mein Begleiter ade? sagte' ftl,:
.Ja. ja. In unserem freien Bulgarien

finden Sie jetzt alles, gerade so wu in

jedem zivilisiertes Lande!"
Am nächsten Morgen fuhren wir

hinaus auf die Schlachtfelder. EoS

podin (Herr) Michalowitsch hatte in

Plewna selbst tie Belagerung der Fe
stung vom Juli bis zum Dezember

1877 miterlebt und konnte viel davon

erzählen. Mit Bewunderung sprach er

von den Heldenthaten der rumänischen
Truppen, alS er mich auf der dielae

nannten Griwitza-Redsut- e herumführ
te. In der That muß der Sturm dee

Rumänen aus diese Feste ein wahre!
Heldenstück gewesen sein. Unter dem

Feuer der türkischen Feftungszeschude
hatten die Rumänen hier mehrere
ms onh,rt von Meter übe? freitZ

Feld anzurennen. ES erschien mir wie

ein Wunder, daß überhaupt noch Le

lenbe biS an die ge,lung yerangeiom
,. f,n nvt auf ber, Griwidz

Redoute gestanden und sich die Situa
,. .- i l -- 13 Ki. viimrtnt
110N, IN orr noiuut v
schen Truppen engegriffen haben, klar

gemacht hat. kann nur von Bewund".
rung für die Tapserkkit vier ravr.i
erfüllt sein. '

.

7n ff.tfln". aber txt Besichtiguni

von Plerona bildete damals für mich

der Besuch deS HauteS. ,n vem ver

schwer verwundete Vertheidiger der

Festung, der berühmte Sahst Okman

Pascha gelegen und lym ver ar
Alexander ll. persönlich seinen Degen

mirf,? batte. Sosvodin Micka

lowitsch war mit dem Best der dit'eZ

HauseS personlich bekannt, uno o

wurden wir denn bereitwilligst aus

genommen. Nachdem wir den übliche!'.

Willkomm, einen v.o fuß aiiariT.c.

lade mit einem GlaS Wasser, eine

türkischen Kaff und Cigarette, aenos.

sen hatten, pilgerten wir in thatsächlich

feierlichem Auszüge nach dem Garten

haule. Der Besitzer Ssfnete die ftetS

verschlostene Thür, entblößte daZ

Haupt und wir traten ein. um
.rinftnr , si klarer Raum.

tut i r. v""-.- "
recht? ein einfaches Bett, daneben eiN

altmodischer Lehnstuhl, sonst wem.
andere Möbel. Im Flüpertoneritar

br miktb und seine Satm. da

in diesem Zimmer nicht? geändert sei.

seitdem der grotze Paiaa yier geieir
und der Zarbefreier hier auf diesem

Sessel aesessen habe. Leise fügte die

Frau hinzu: .Die Bettbezüge sind noch

dieselben." Nur zwei Bilder. daS del

Zaren Alexander und das adll
OSmaN'PafchaS, die nebeneinander
über dem Bette hängen, sind hinzuge

gekommen.
AlS besondere Ehrung für mA

wurde mir stattet, einen Moment aus

dem'Lehnstuhl Platz ,u nehmen, auf
dem nach dem Zaren und dem Pascha

angeblich noch nmanv gezeuen

habe. .
'

Lokal - Bericht.
. Symphoniekonzerte. ,

, -

Hellte beginnt bei der Church.
Beinkamp Co. an der West Vierten,
nalie Race Straße, der Vorverkauf
der EinzelbilletS für die beiden

Symphoniekonzerte, die wie
üblich 'am Freitag Nachmittag unkt

am Samstag Adens stattfinden. Ter
Solist dieser Konzerte ist der Klavier
viertuose' Josef Hosman. der sich der

iinst deS hiesigen Publikums in
ganz , ausnehmendem Maße erfreut
und die Folge dürfte fein, daß de?
Besuch der beiden Konzerte ein au
szcrordentlich glSnzeiider fein wird.
DaS zur Durchführung gelangende
Programm ist wie folgt: : :: - :.
Ouvertüre .Bcnvenuto Cellknf, ' '
' ... . TOrsi

rms

Klavierkonzert in l. Rubinstein?n.i.t i. an.y,nl,v,k jio, o in mou
.- - i 41V)?.iri


